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M. Schrör: Metropolitangewalt und papstgeschichtliche Wende

Die vorliegende Studie ist eine fÃ¼r den Druck ge-
ringfÃ¼gig Ã¼berarbeitete Dissertation an der Heinrich-
Heine-UniversitÃ¤t in DÃ¼sseldorf aus dem Winterse-
mester 2007/08. Sie befasst sich mit den Auswirkungen
der papstgeschichtlichen Wende auf die Metropolitan-
verfassung, die in der FrÃ¼hzeit eine vom Papsttum un-
abhÃ¤ngige Einrichtung gewesen ist. Mit dem Wandel
seit der Mitte des 11. Jahrhunderts kam es zu einer Ãber-
gehung der Metropoliten und OrtsbischÃ¶fe aufgrund
des gestiegenen pÃ¤pstlichen Anspruchs. Der Verfasser
mÃ¶chte mit dieser Arbeit untersuchen, welche Rech-
te die Metropolitaninstanz durch die papstgeschichtli-
che Wende verlor. Dabei blendet er die historischen
ZÃ¤suren in der Vorzeit dieser groÃen VerÃ¤nderungen
nicht aus. Demnach gliedert sich die Untersuchung in
zwei groÃe Hauptteile: Im ersten Abschnitt behandelt
SchrÃ¶r die historischen Voraussetzungen, indem er die
Entstehung des Metropolitenamtes in der SpÃ¤tantike
und dessen Entwicklung bis in die Ottonenzeit aufzeigt.
Der zweite Hauptteil befasst sich mit den Umwandlun-
gen durch die ReformpÃ¤pste.

Aufgrund der Vielzahl untersuchter Aspekte

kÃ¶nnen hier nur einzelneThemenfelder der Studie auf-
gezeigt werden. Zu Beginn wendet sich SchrÃ¶r der
Betrachtung des Metropolitanamtes in der SpÃ¤tantike
(Kapitel 3) zu. Diese Zeit war in der westlichen Kirche
der HÃ¶hepunkt der episkopal-synodalen Struktur, die
sich durch eine groÃe Autonomie vom pÃ¤pstlichen
Primatsanspruch auszeichnete. Bereits im Frankenreich
wurden die Metropolitanrechte seitens des KÃ¶nigs aus-
gehÃ¶hlt (Kapitel 4). Die enge Bindung der Metropoliten
an den KÃ¶nig war der Beginn des Untergangs des ei-
genstÃ¤ndigen und kollegialen Gedankens der frÃ¼hen
Metropolitanverfassung. Kapitel 4.4 widmet sich dem
KÃ¶nig als dem âwahren Metropolitenâ. Mit Karl dem
GroÃen kam es zu neuen Impulsen fÃ¼r die Kirchenre-
form, die nicht zu einer Reaktivierung der Metropolitan-
rechte fÃ¼hrte. Der KÃ¶nig eignete sich metropolitane
Kompetenzen an. Eine Ausnahme stellt dagegen Hink-
mar von Reims (Kapitel 4.5) dar. Er war der entschie-
denste Vertreter der Metropolitangewalt des 9. Jahrhun-
derts. Hinkmar plÃ¤dierte fÃ¼r eine Eingrenzung des
pÃ¤pstlichen Jurisdiktionsprimats und griff dazu auf alt-
kirchliche KonzilsbeschlÃ¼sse zurÃ¼ck. SchrÃ¶r sieht
in ihm einen Einzelfall. Im nÃ¤chsten Abschnitt wird die
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Metropolitangewalt in der Ottonenzeit untersucht (Ka-
pitel 5). SchrÃ¶r stellt unter anderem die verÃ¤nderte
Pallienvergabe dar. WÃ¤hrend das Pallium im 4. bis 8.
Jahrhundert ein vereinzeltes Ehrenzeichen blieb, brach-
te dessen Vergabe jedoch allmÃ¤hlich eine stÃ¤rkere
Bindung der nordalpinen Kirche an Rom. Die erzbi-
schÃ¶flichen BemÃ¼hungen, das Pallium zu erlangen,
blieben jedoch auch im 10. Jahrhundert eine Seltenheit.
Dennoch zeichnet sich die Entwicklung zur Auslegung
der Metropolitangewalt als âAusflussâ pÃ¤pstlicher Voll-
macht ab.

Im zweiten und umfangreicheren Hauptteil wendet
sich SchrÃ¶r der Metropolitangewalt zur Zeit der papst-
geschichtlichen Wende zu. ZunÃ¤chst benennt er die
VerÃ¤nderungen im Pontifikat Leos IX. Besonders ist
hier dessen SynodaltÃ¤tigkeit zu beachten (Kapitel 6.2).
In den Augen des Papstes hatten viele Metropoliten die
Kontrolle ihrer Kirchenprovinzen vernachlÃ¤ssigt. Das
jÃ¤hrliche universalkirchliche Forum der Ostersynoden
war eine Demonstration des pÃ¤pstlichen Primats und
ein erster Impuls der papstgeschichtlichen Wende. Zu-
sammenfassend befindet SchrÃ¶r: âAlle diese richtungs-
weisenden VerÃ¤nderungen in der Zeit Leos IX., sei-
ne ReisetÃ¤tigkeit, seine Synodalpraxis, die energische
FÃ¶rderung der Reform mithilfe seiner auswÃ¤rtigen
Mitarbeiter oder die vermehrte Produktion von Papstur-
kunden hatten zur Folge, daÃ der pÃ¤pstliche Primat in
vielfacher Hinsicht eine bis dahin nicht gekannte Wir-
kung entfaltete.â (S.Â 110f.)

Die AnfÃ¤nge des Legatenwesens stellen einen be-
deutsamen Aspekt dar (Kapitel 6.3). Die Legaten be-
saÃen seit dem Pontifikat Viktors II. meist âvize-
pÃ¤pstlicheâ Vollmachten. Dies hatte gewaltige Auswir-
kungen auf die kirchliche Hierarchie und bedeutete gera-
de fÃ¼r die Metropolitangewalt eine Unterordnung. Le-
gaten nahmenmetropolitane Funktionen wie den Vorsitz
auf Ã¼berdiÃ¶zesanen Synoden wahr. Ebenso Ã¼bten
sie aktiven Einfluss auf Bistumsbesetzungen aus und
Ã¼berlagerten somit das iudicium metropolitani. Unter
Papst Alexander II. (Kapitel 8) kam es zu einer systema-
tischen Entsendung bevollmÃ¤chtigter Legaten, die das
pÃ¤pstliche Reformvorhaben durchsetzen sollten. Damit
wurden sie zu einem entscheidenden Bindeglied zwi-
schen der rÃ¶mischen Zentrale und der kirchlichen Pe-
ripherie. Jede als causa maior eingestufte Angelegen-
heit konnte an den pÃ¤pstlichen Hof gezogen werden.
Dies war eine deutliche Umgehung der Metropolitange-
walt und der altkirchlichen Instanz der Provinzialsyn-
ode. Betrachtet man die dargestellten ReformmaÃnah-
men der frÃ¼hen ReformpÃ¤pste zusammenfassend, so

lassen sich gravierende Auswirkungen fÃ¼r die Metro-
politangewalt feststellen.

Gregor VII. brachte dagegen keine groÃen Neue-
rungen in der Administration (Kapitel 9). Er griff je-
doch stÃ¤rker auf die MÃ¶glichkeit der delegierten Voll-
machten innerhalb permanenter âLegatenprovinzenâ zu-
rÃ¼ck. Die von den Legaten getroffenen Entscheidungen
bedurften seiner Zustimmung. Auch gegenÃ¼ber der Re-
gierungspraxis Leos IX. bedeutete Gregors VerstÃ¤ndnis
von pÃ¤pstlicher Synodalhoheit einen quantitativen
und qualitativen Sprung. Die Ãberlagerung der bi-
schÃ¶flichen RechtssphÃ¤re durch den pÃ¤pstlichen Ju-
risdiktionsanspruch wurde von vielen ReichsbischÃ¶fen
als Rechtsverletzung der alten Kirchenverfassung an-
gesehen. Jedoch wurde erst auf der Wormser Synode
1076 die pÃ¤pstliche Legatenpraxis kritisiert und der
selbstÃ¤ndige Ursprung der metropolitanen Gewalt be-
tont. SchrÃ¶r befindet, dass den VorwÃ¼rfen der deut-
schen BischÃ¶fe die GlaubwÃ¼rdigkeit fehlte, da sie
erst spÃ¤t erhoben wurden. Bereits Leo IX. hatte die
Weichen in Richtung der obrigkeitlichen Herrschaft des
Papsttums gestellt. Es war Gregors VII. Verdienst, das
AmtsverstÃ¤ndnis Leos IX. auf die Spitze getrieben zu
haben. Aufgrund seiner pessimistischen Sichtweise auf
den Zustand der Metropolitangewalt wollte Gregor ge-
eigneten MÃ¤nnern in Rom die Bischofsweihe erteilen.
Dies war eine deutliche Ãbergehung des bischÃ¶flichen
Weiherechts. In der gesamten Kirche versuchte Gregor,
durch Legaten seine Bischofskandidaten durchzusetzen.
Auf der Fastensynode von 1080 trat das sogenannte De-
volutionsrecht zu dieser Zielsetzung hinzu. Bei Fehlver-
halten konnte jede Kirche ihr Wahlrecht verlieren.

Ein weiteres Mittel zur Einbindung der Metropo-
litangewalt stellte der Gehorsamseid dar. Der Papst
wÃ¼nschte sich Metropoliten, die eine absolute Un-
terordnung gegenÃ¼ber dem rÃ¶mischen Primatsan-
spruch zeigten. Aus diesemGrund bestand Gregor auf die
persÃ¶nliche Abholung des Palliums in Rom. Erst mit
der Erlangung des Palliums erhielt ein Metropolit sein
volles Weiherecht und seine gesamte rechtliche Hand-
lungsfÃ¤higkeit. Fasst man Gregors VII. Pontifikat zu-
sammen, so fallen die weitreichenden VerÃ¤nderungen
zulasten der althergebrachten Metropolitanverfassung
auf. Jegliche Metropolitangewalt sollte ihre Grundlage
in der zugestandenen Teilhabe am universalkirchlichen
pÃ¤pstlichen Primat besitzen.

Nachfolgend wendet sich SchrÃ¶r dem Pontifikat
des Gegenpapstes Clemens III. zu (Kapitel 9.6). Hier
fÃ¤llt die gewandelte Rolle der pÃ¤pstlichen Legaten
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auf, die nun im Verbund mit den deutschen BischÃ¶fen
agierten. Auch von einer persÃ¶nlichen Einholung des
Palliums ist in diesem Pontifikat nichts Ã¼berliefert.
SchrÃ¶r unterstreicht, dass die maÃvollere Nutzung
der pÃ¤pstlichen Machtinstrumente dem Episkopat ei-
ne relative EigenstÃ¤ndigkeit und die Wahrung alther-
gebrachter Rechte ermÃ¶glichte. Dagegen erneuerte Ur-
ban II. die von den ReformpÃ¤psten erhobenen Rechts-
ansprÃ¼che in Bezug auf die Metropolitangewalt (Ka-
pitel 10.1). Vertiefend wendet sich SchrÃ¶r dem Kar-
dinalskollegium zu, das um 1100 zur die pÃ¤pstliche
Herrschaft mitbestimmenden Gruppe herangewachsen
war (Kapitel 10.2). Mit den KardinÃ¤len hatte sich ei-
ne hierarchische Zwischeninstanz ausgebildet, die durch
ihre Verbundenheit mit dem Papsttum den Metropoli-
ten Ã¼bergeordnet erschien. Die KardinÃ¤le profitier-
ten vom intensivierten Gesandtschaftswesen. Nun wa-
ren ausschlieÃlich KardinÃ¤le als Legaten tÃ¤tig, die in
Ã¼berdiÃ¶zesanen Angelegenheiten in Konkurrenz mit
den Metropoliten traten.

Bei SchrÃ¶rs Studie fÃ¤llt insgesamt der groÃe zeit-
liche Rahmen auf, der mehr als 1000 Jahre Kirchenge-
schichte und somit vieldiskutierte Forschungsfelder um-
fasst. Der Autor stellt sich dieser Problematik, indem er
einen gewissenhaften und ausfÃ¼hrlichen Anmerkungs-
apparat darbietet. Neben der bemerkenswerten Quellen-
arbeit, die dem Leser immer wieder zentrale Quellen-
zitate zur VerfÃ¼gung stellt, liefert der Autor weiter-
fÃ¼hrende Literaturhinweise. Die groÃe ThemenfÃ¼lle
strukturiert er durch gut platzierte Zwischenfazite (vgl.

die Thematik der Palliumvergabe in Kapitel 8.2). Zum
besseren VerstÃ¤ndnis der Beziehungen zwischen Me-
tropolitangewalt und Papsttum liefert SchrÃ¶r immer
wieder veranschaulichende Beispiele. Auffallend ist die
innere Gewichtung der Studie. Vor allem Gregors VII.
VerhÃ¤ltnis zur Metropolitangewalt und besonders sei-
ne Reformversuche im Reich nehmen breiten Raum ein.
Die Entstehung des Konfliktes zwischen Gregor VII. und
Heinrich IV. wird hierbei auf die MailÃ¤nder Problema-
tik reduziert. Heinrichs Probleme mit den Sachsen, de-
ren Niederwerfung 1075 bei Homburg an der Unstrut ei-
nen Wechsel der kÃ¶niglichen Politik gegenÃ¼ber Gre-
gor VII. hervorrief, und seine zahlreichen Reformverspre-
chen werden dagegen nicht thematisiert. Bei einer so
umfangreichen Studie bleiben kleinere Fehler nicht aus.
So fehlen auf den Seiten 192 und 197 leider die Anmer-
kung 550 bzw. 588. Eine kleine Ungenauigkeit liegt in der
Bemerkung, dass nach dem an der pÃ¤pstlichen Kurie
Ã¼blichen Annuntiationsstil das Jahr mit dem 25. MÃ¤rz
endete. Dies ist jedoch bereits der erste Tag des neuen
Jahres (vgl. S.Â 202). AbschlieÃend gilt aber festzuhal-
ten, dass SchrÃ¶r eine umfassende und Ã¼berzeugende
Studie zur Metropolitangewalt vorgelegt hat. Sie zeich-
net sich sowohl durch die groÃen Entwicklungslinien
als auch den nÃ¶tigen Einzeluntersuchungen aus. Damit
verschafft sie demLeser einen gutenÃberblick Ã¼ber das
VerhÃ¤ltnis der Metropolitangewalt zum Papsttum, lie-
fert darÃ¼ber hinaus aber auch zahlreiche Vertiefungs-
mÃ¶glichkeiten. Ein rundum gelungenes und empfeh-
lenswertes Werk.
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